
Sehr wichtig ist es, die Technologie der Tulpenvermehrung auf 
alle Möglichkeiten zu überprüfen, die eine Übertragung von 
Bakterien ei_nschränken. Besonders unter industriemä6igen 
Produktionsbedingungen sollte deshalb auf beschädigungs
arme Pflanzung und Ernte Wert gelegt werden. 

Beim Kappen der Blüten ist besondere Vorsicht geboten, um 
Schmierinfektionen zu vermeiden. 

Grö6te Bedeutung kommt der Selektion erkrankter Pflanzen 
zu. Im Feldbestand müssen Pflanzen mit aufgerissener Blatt
oberfläche (als typisches Krankheitssymptom) konsequent aus
gelesen und vernichtet werden. Als weitere Selektionsma6-
nahme mu6 gewissenhaftes Verlesen des Pflanzgutes angese
hen werden. 

Tulpenzwiebeln mit C.-oortii-Befall schrumpfen im Verlauf 
der Lagerung, sind gelbfleckig und oft losschalig. Diese Merk
male sind nach warmer Lagerung bei etwa 20 °C und bei re
lativ spätem Pflanztermin im Oktober gut erkennbar. Dabei 
erzielter späterer Austrieb im Frühjahr wird als günstig an
gesehen. Fungizide mit bakterizider Wirkung können im Feld
bestand und beim Pflanzgut zur Verringerung der Bakterien
übertragung von Pflanze zu Pflanze führen. Gute Erfahrungen 
wurden in der GPG Zierpflanzenproduktion Neu Bochow mit 
Captan-Präparaten gemacht, die bei der Tauchbehandlung des 
Pflanzgutes im Herbst und als Blattspritzungen im Frühjahr 
angewendet werden. 

5. Zusammenfassung

Durch Infektionsversuche mit eigenen Bakterienisolaten wird 
die bakterielle Natur von Schäden im Tulpenanbau der DDR 
nachgewiesen. Vergleiche in der Symptomausprägung und. ein
zelner Merkmale der Krankheitserreger weisen auf Überein
stimmung mit einer bereits beschriebenen Tulpenbakteriose 
hin, die durch Coryrzebacterium oortii (SAALTINK und MAAS 

GEESTERANUS, 1969) verursacht wird. Auszählungen im 
Feldbestand geben Anhaltspunkte auf eine latente Verbrei
tung. Als Bekämpfungsma6nahmen werden strenge Selektion, 
Pflanzenhygiene und optimale Pflanzenkultur genannt. 
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3aMeTKJ)! o IIOJIBJieHJ)!J)! 6aKTepMaJibHOH 6oJie3HM TIOJ!bIIaHa B r,n;P 
I.1CXO,!ll! M3 OI!b!TOB rro 3apa)KeHMIO pacTeHMH TIOJlbIIaHa 6aKTe-

pH!IMH, BbI,!leJieHHb!MH caMMMH aBTOpaMM, M3JiaraeTCl! 6aKTepHaJLb
Hbil1 xapaKTep Bpe,11a, rrpwmHlleMoro TIOJibIIaHy B r,n;P. CpaBHeHue 
Bb!pa)KeHHOC'(H CMMIITOMOB M OT,!leJibHb!X rrpM3HaKOB B036y,11u
TeJieii 6oJie3Heii: yKa3bIBalOT Ha CXO,!ICTBO ,11aHHOro 6aKTepM03a 
c paHee orrucaHHOJ1 6aKTepMaJibHOH 6oJie3HblO, Bbl3bIBaeMOl1 
Co,rynrebaatlerliium cor,bi:i C5aalt&n,k M Maras Geeslleranius, 1969). 
IlO,!IC4eTbJ Ha IIOJieBb!X yqacTKax · ,11a10T OCHOBaH»e C'IMTaTbCl! CO 
CKpb!TblM pacrrpOCTpaHeH»eM 6oJie3HH .B Kal.!eCTBe· MeporrpMl!THl1 
rro 6oph6e C 6aKTepM030M peKOMeH,!IYIOTCl! CTporuii: OT6op, rrpo
Be,!leHMe q:mTOCaHMTapHblX Mep M OIITHMaJibHb!H yxo,11 3a pacTe
HHl!MM. 

Summary 

Remarks on the occurrence of a bacterial disease of tulip in 
the GDR 

The bacterial nature of damage to tulips in the GDR was 
proved in infection experiments with bacterial isolates prep
ared by the authors of the paper. Comparfson of symptoms 
and certain characteristics of the pathogens shows correspon
dence with a previously described bacterial disease of tulip 
caused by Coryrzebacterium cortii (SAALTING and MAAS 
GEESTERANUS, 1969). Field counts indicate latent spread. 
Measures of control include strict selection, plant hygiene, and 
optimal crop husbandry. 
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Zur Diagnose und Bekämpfung der Ascochyta-Krankheiit der Chrysantheme 

1. Einleitung

Die zunehmende Spezialisierung im Zierpflanzenbau und die 
dabei sich immer stärker durchsetzende Kultivierung von nur 
wenigen Pflanzenarten bergen die gro6e Gefahr der Ausbrei
tung wirtsspezifischer Pathogene in sich. Hierzu gehört z. B. 
der Erreger der Ascochyta-Krankheit der Chrysantheme, über 
die bereits BAKER u. a. (1949) und später SAUTHOFF (1963) 
ausführlicher berichteten. Da diese Krankheit nicht nur in der 
DDR, sondern auch in einer Reihe anderer Länder der Ouaran-

täne unterliegt, ist ihr nicht zuletzt im Hinblick auf die Er
zeugung exportfähiger Ware besondere Aufmerksamkeit zu 
widmen. An den Produzenten richtet sich daher eindringlicher 
als je zuvor die Forderung nach sicherer Diagnose der Krank
heit und deren gezielter Bekämpfung, worüber der folgende 
Beitrag informiert. 

2. Krankheitssymptome

Die Ascochyta-Krankheit kann alle Teile der Chrysantheme be
fallen. Blüten, Stecklinge sowie Wunden werden bevorzugt in-
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fiziert. Bei Blüteninfektion zeigen sich zunächst dunkle Stip
pen auf den Blütenblättern, die sich rasch ausdehnen und zur 
Verbräunung und Fäulnis der ganzen Blüte fuhren. An den 
Laubblättern entstehen braune bis schwarze Läsionen, die sich 
häufig vom Blattrand ausbreiten. Am Stengel ist vornehmlich 
vom basalen Teil bzw. von Verletzungen ausgehender Befall 
festzustellen. Er führt ebenfalls zu einer braunen bis schwar
zen Verfärbung des Gewebes, das bei älteren Pflanzen ver
morscht, bei Stecklingen in eine Weichfäule übergeht. An
fangs fallen diese Pflanzen schon beim flüchtigen Betrachten 
durch kleinere, oft eingerollte und schwach graugefärbte Blät
ter an den Triebenden auf. Sie bleiben schlie.(jlich im Wuchs 
zurück und beginnen, unter Blattwelke und -verbräunung ab
zusterben (Abb. 1). 

3. Nachweis des Erregers

Der Erreger der Ascochyta-Krankheit ist Didymella chrysan
themi (syn. Didymella ligulicola), ein zu den Ascomyceten ge
hörender Pilz. In seiner häufiger anzutreffenden Nebenfrucht
form ist er als Ascochyta chrysanthemi bekannt. Auf Grund 
der Konidienentwicklung und -morphologie wurde er jedoch 
in die Gattung Phoma eingeordnet und somit als Ph chrysan
themi bezeichnet. 
D. chrysanthemi ist in der Lage, auf allen befallenen Pflanzen
teilen Pyknidien zu bilden. Sie sind gelblich bis bräunlich,
kugel- bis kegelförmig und haben einen Durchmesser von ca.
130 ,um. Bei der Reife treten die darin gebildeten Pyknosporen
in Form von Tröpfchen oder Ranken aus.
Wenn befallsverdächtige Pflanzen noch keine Fruchtkörper
aufweisen, sind sie in eine „feuchte Kammer" zu legen, bei
Zimmertemperatur aufzubewahren und auf Pyknidienbildung
zu untersuchen. Da diese zeitlich variieren kann, sollten die
Pflanzen bis etwa 3 Wochen nach dem Einlegen in Abständen
kontrolliert werden. Auf den Läsionen von Blüten und Blät
tern entwickeln sich Pyknidien im allgemeinen früher als auf
anderen Teilen der Pflanze. Grö_flere Schwierigkeiten kann
mitunter der Nachweis an sehr jungem Gewebe bereiten, das
frühzeitig kollabiert und von Saproben rasch zersetzt wird.

Ein sicherer und oft auch schnellerer Nachweis des Erregers 
ist mit Hilfe künstlichen Nährsubstrates möglich. Hierfür eig
net sich Malzagar, dem zur Unterdrückung des Bakterien
wachstums 250 ppm Chloramphenicol zugegeben werden. 
Äu_flerlich desinfizierte Pflanzenteile (z. B. 2 min in 0,1 °loiger 
HgCb-Lösung) sind in 1 bis 2 mm kleine Stücke zu schneiden 
und in mit Nährboden ausgegossene Petrischalen zu legen. Bei 
Zimmertemperatur zeigt D. chrysanthemi ein gutes Wachstum, 
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Abb. 2: Kolonie von Didymella clzrysanthemi nach 8täg1ger Bebrütung 

so da.fl bei gewisser Erfahrung eine Diagnose bereits nach 7-
tägiger Bebrütung möglich ist (Abb. 2). 
D. chrysanthemi bildet auf dem künstlichen Nährboden ein
wei_flliches bis graues flockiges Luftmyzel in konzentrischen
Ringen. Das Substratmyzel ist mit Ausnahme einer hellen
peripheren Zone dunkelbraun und plektenchymatisch. In Rein
kultur erreicht der Pilz nach 7tägiger Bebrütung bei 24 °C
einen Koloniedurchmesser von etwa 65 mm. Die Pyknospo
ren (Abb. 3) sind wie die auf natürlichem Substrat gebildeten
hyalin, länglich und manchmal unregelmä_flig gekrümmt. Sie
können eine, seltener bis zu drei Septen aufweisen; die Mehr
dien waren nur einzellige Sporen zu erkennen. Reife Sporen
können eine, seltener bis zu drei Septen aufweisen; die Mehr
zahl der Sporen jedoch ist einzellig. Ab und an wurden auch
ältere Pyknidien gefunden, in denen sich nur unseptierte Spo
ren entwickelt hatten. Die Sporen messen durchschnittlich 6,3
X 2,4 µm, womit sie wesentlich unter den Grö_flenangaben an
derer Autoren liegen.
Die mit eigenen Isolaten durchgeführten Infektionen an Blät
tern gesunder Chrysanthemenpflanzen riefen Symptome her
vor, wie sie für die Ascochyta-Krankheit typisch sind. Durch
Reisolation des Pilzes konnte die Identität mit dem Infek
tionsmaterial bestätigt werden.
Die Hauptfruchtform des Pilzes tritt wesentlich seltener auf.
Perithezien konnten bisher nur an unteren Stengelteilen von
Schnittpflanzen oder älteren Mutterpflanzen beobachtet wer-

Abb. 1: Chrysanthemehstecklinge, links gesund, rechts an der Triebspitze infiziert Abb_ 3: Pyknosporen von Didymella cl1rysanthemi 
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den. Auf künstlichem Nährboden blieb die Perithezienbildung 
aus. Die Perithezien ähneln zwar äu.flerlich den Pyknidien, ent
halten aber Aszi mit je 8 Sporen. Die Askosporen sind spindel
förmig, 2zellig und am Septum eingeschnürt. Sie waren im 
Durchschnitt 15 ,um lang und-5 /-tm dick. 

4. Verwechslungsmöglichkeiten

Die Blütenkopffäule, hervorgerufen durch Botrytis cinerea, 
kann zur Verwechslung mit Didymella-Befall an Blüten Anla.fl 
geben. Die durch Botrytis befallenen Pflanzenteile aber werden 
bei ausreichend hoher Luftfeuchte sehr bald von einem grauen, 
reichlich sporulierenden Myzelrasen überzogen. Braune bis 
schwarze Flecken an Laubblättern werden auch durch Botrytis 
cinerea oder durch Blattälchen hervorgerufen. 

Die Wurzel- und Stengelgrundfäule, deren Erreger Phoma 
chrysanthemicola ist, äu.flert sich vor allem in einer braun
schwarzen Verfärbung und Vermorschung der unteren Sten
gelpartien. Aufjerdem kommt es zu chlorotischer Adernaufhel
lung und netzartiger Verbräunung der Blätter. Der Pilz bildet 
Pyknidien, die im Gegensatz zu D. chrysanthemi erst nach 
einigen Wochen unter der Rinde angelegt werden. Die einzel
ligen Pyknosporen sind durchschnittlich 5,1 X 1,5 µm gro.fl 
(SCHNEIDER und PLATE, 1970; o. V., 1977). 

Fäulnis und Verfärbung an basalen Stengelteilen, insbeson
dere an Stecklingen, kann auch auf Pythium-, Rhizoctonia
oder Sclerotinia-Befall zurückgeführt werden. 

Um Fehldiagnosen auszuschlie.f,en, ist neben einer genauen 
Betrachtung der Symptome eine mikroskopische Untersuchung 
unbedingt erforderlich. 

5. Bekämpfung

Wichtigste Voraussetzung zur Verhinderung der Ascochyta
Krankheit ist die Verwendung von gesundem Ausgangsmate
rial. Daher mu.fl vor allen Dingen beim Aufbau von Mutter
pflanzenbeständen eine sehr strenge Selektion befallsverdäch
tiger Pflanzen vorgenommen werden. Versäumnisse lassen sich 
später nur mit gro.flem Aufwand korrigieren. 

Der Pilz kann sich bei hoher Luftfeuchtigkeit (80 %) und Tem
peraturen zwischen 20 und 26 °C optimal entwickeln. Seine 
schnelle Ausbreitung in der Pflanze sowie im Bestand, bedingt 
durch rasches Wachstum und starke Sporulation, führen zu er
heblichen Verlusten. Sie zu vermeiden, kann nur durch einen 
Komplex indirekter und direkter Bekämpfungsma.f,nahmen 
erreicht werden. Im Vordergrund stehen pflanzenbauliche und 
Hygienema.flnahmen, die einerseits ein gutes Pflanzenwachstum 
garantieren, andererseits ungünstige Entwicklungsbedingun
gen für den Erreger schaffen. Dazu gehören 
a) eine tiefe und sorgfältige Lockerung des Bodens,
b) das Vermeiden stauender Nässe,
c) das Vermeiden zu dichter Pflanzenabstände,
d) nach Möglichkeit das Trockenhalten der oberirdischen

Pflanzenteile und
e) das Einhalten einer nicht zu hohen Luftfeuchtigkeit (Richt-

wert 70 bis 80 % relativer Luftfeuchte).

Da die Stecklinge bis zum Einwurzeln geschwächt und somit 
stärker infektionsgefährdet sind, ist in dieser Entwicklungs
phase die Einhaltung optimaler Kulturbedingungen besonders 
wichtig. Dabei sind auch· die jahreszeitlichen Schwankungen 
des Krankheitsverlaufs zu berücksichtigen. So ist z. B. mit an
steigenden Temperaturen ab Mai eine deutliche Befallszu
nahme zu verzeichnen. Au.flerdem besteht eine erhöhte Infek
tionsgefahr zur Zeit der Knospenbildung und beim Ausbre
chen der Seitentriebe. 

Die Sortenwahl wirkt sich ebenfalls auf die Befallsintensität 
aus. Nach Literaturangaben wie auch nach eigenen Beobachtun-

gen bestehen sortenspezifische Anfälligkeitsunterschiede. 'Di
lana', 'Luyona', 'Maureen Plummer' und 'Fred Shoesmith' er
wiesen sich als besonders anfällig. 

Für die Gesunderhaltung der Bestände ist eine strenge Selek
tion unumgänglich. Erkrankte Pflanzen - auch mit den ge
ringsten Anzeichen eines Befalls - sind sofort aus dem Be
stand zu entfernen und zu vernichten. 

Der Einsatz von Fungiziden ist vom Entwicklungsstadium der 
Pflanzen und von der Befallssituation abhängig. Um einer In
fektion der Stecklinge vorzubeugen, empfiehlt sich die Sprit
zung mit dem Systemfungizid Trifoi:ine (Saprol 0,1 °loig). Un
ter Berücksichtigung des Infektionsdruckes sollten sich Sprit
zungen mit Captan (Malipur 0,30/oig) im Abstand von 8 bis 14 
Tagen wiederholen. 

Erhöhte Infektionsgefahr besteht au.flerdem während der 
Knospenbildung und des Ausbrechens der Seitentriebe. Oft 
treten danach Blütenknospen- bzw. Stengelinfektionen auf. Da
her ist zu dieser Zeit die Fungizidbehandlung besonders wich
tig. Es ist dabei zu beachten, da-6 Captan Spritzflecken auf den 
Blütenblättern hinterläf}t, die die Verkaufsfähigkeit der Schnitt
ware mindern. Wenn bereits ein Befall eingetreten ist, hat nur 
der Einsatz von Triforine Aussicht auf Erfolg. 

Bei der Spritzbehandlung mit Captan kommt es auf eine 
gleichmäf}ige Benetzung aller Pflanzenteile an. Die Zugabe 
eines Netzmittels erscheint dabei ratsam. Es mu.fl auch der Zu
wachs der Pflanzen beachtet werden, weshalb die Behandlun
gen regelmä.flig durchzuführen sind. Um die Fungizidbeläge 
möglichst lange auf den Pflanzen zu erhalten, ist eine termin
liche Abstimmung der Pflanzenschutzarbeiten mit anderen Ar
beiten wie Düngen oder Bewässern unbedingt erforderlich. 

Nach Abschlu.fl der Kultur ist eine Desinfektion der Gewächs
häuser durch Verdampfen oder Vernebeln von Formalin vor
zunehmen. Anschlie.flend sind die Bestände zu räumen und der 
Boden physikalis<;h (Dämpfung) oder chemisch zu entseuchen, 
wobei der Dämpfung der Vorzug zu geben ist. 

6. Zusammenfassung

Die Ascochyta-Krankheit stellt im konzentrierten Chrysan
themenanbau eine ernst zu nehmende Mykose dar. Ihr Erre
ger ist Didymella chrysanthemi (Konidienstadium: Phoma 
chrysanthemi, syn. Ascochyta chrysanthemi). Möglichkeiten 
seines Nachweises an der Pflanze sowie auf künstlichem Sub
strat werden beschrieben. Auf Krankheiten, die zur Verwechs
hing Anla.fl geben können, wird hingewiesen. 

Zur Bekämpfung der Krankheit werden pflanzenbauliche, hy
gienische, physikalische und chemische Maf}nahmen empfoh· 
len, deren Aussicht auf Erfolg jedoch nur bei einer komplexen 
Anwendung besteht. 
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0 .z:vrnrH03e H 60pb6e C aCKOXHT030M XpH3aHTeMbI, BbI3bJBaeMblM 
rpw6aMH H3 po,!(a kscochyita-

3a6oJieBaHHe xpH3aHTeMbl 3CKOXHT030M B YCJIOBHHX KOHl\eHTpl-1-
poBaHHOro Bb!paw;wBaHMH 3TOH 1\BeToqHOH KYJibTYPbI, rrpe)];
CTaBJIHeT co6ott: MHK03, Tpe6y10w;wft cepbe3HOro BHJ1MaHJ1H. Bo36y
)];l1TeJieM 6oJie3HJ1 HBJIHeTcJI 1D!ildymelll!a chry,sia:nltih,emi (KOHJ1)];J1aJih
HaH CT3)];11H: Phom,a chry,s:a:nlfuemii, CHHOHHM: ,Aiscochy,ta chrysllin
themi). )J;aHO orr11caHJ1e B03MO)KH0CTei1 Bb!HBJieHHH B036y,!(J1TeJIH 
Ha paCTeHI,fI,f I,f Ha I,fCKYCCTBeHHOM cy6cTpaTe. Coo6�aeTCJI O CXO)];
Hb!X 6oJie3HHX, Mory�ux CJIY)Kl1Tb rrpuqJ1HOH HerrpaBl1JibHb!X 
)];l1arH030B. )];JIH 6opb0bl C 3a6oJieBaHHeM peKOMeH)];YIOTCJI arpo
TeXHHqecKue, cpUTOCaHHTapHb!e, cpl13HqecK11e 11 Xl1MJ1qecKHe Mepo
IIPHHTHJI, HMeJOm;He rrepcrreKTl1Bbl Ha ycrrex JIJ1lllb rrpu YCJIOBI,fI,f 
KOMIIJieKCHOro l1X rrp11MeHeHl1H. 
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Summary 

Diagnosis and control of Ascochyta disease of chrysanthemum 

Ascochyta is a serious fungal disease of chrysanthemum, espe
cially when grown at high concentrations. lt is caused by 
Didymella chrysanthemi (conidial stage: Phoma chrysanthemi, 

syn. Ascochyta chrysanthemi). Possibilities of identifying that 
pathogen on the plant and on artificial substratum are descri
bed. Diseases that might be misunderstood for Ascochyta di
sease are indicated. Crop husbandry; sanitary, physical and 
chemical measures are recommended for controlling the di
sease. These measures are promising, however, only when 
used in complex. 
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Präziisierung des Bfotests zum Nachwei:s von Heterodera schachtii Schmidt 

1,. Einleitung 

Zur quantitativen Erfassung einer Bodenverseuchung mit dem 
Rübenzystenälchen Heterodera schachtii Schmidt wurde von 
STELTER (1977) ein biologischer Test empfohlen, der gegen
über den bisher angewendeten mechanischen Verfahren we
sentliche Vorteile bietet. 
Die bei der Einführung des Biotests in die Praxis aufgetrete
nen Probleme erfuhren eine weitere Bearbeitung, im Ergebnis 
dieser Untersuchungen wird die Methodenvorschrift in folgen
den Punkten ergänzt bzw. präzisiert: 
- Erweiterung des Probenahmezeitraumes im Untersuchungs

jahr,
- Abschätzung des Fehlers bei Ansatz des Biotests mit 15 Wie-

derholungen,
- Technik der Bodenprobenahme,
- Durchführung der Ballenbonitur,
- Präzisierung der Regressionsgeraden zur Ermittlung der

Verseuchungsdichte,
- Nutzung der Ergebnisse des Biotests zur Beratung der Pflan

zenproduktionsbetriebe.

2. Ergebnisse

2.1. Erweiterung des Probenahmezeitraumes im Untersu
chungsjahr 

In dem bisher festgelegten Zeitraum (Spätherbst bis zeitiges 
Frühjahr), bei Bodentemperaturen unter 10 °C ist die Probe
nahme auf Grund der höheren Bodenfeuchte häufig erschwert 
und die Probenqualität beeinträchtigt, die erforderlichen Ar
beitskräfte und Maschinen stehen .in dieser Zeit mitunter nicht 
zur Verfügung. 
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Günstigere Voraussetzungen für die Probenahme bestehen da
gegen in den Monaten August und September. Die Unter
suchungen ergaben, dafj der nach dem vorverlegten Probe
nahmetermin noch zu erwartende temperaturinduzierte spon
tane Larvenschlupf von Heterodera schachtii im Boden in sei
ner Gröfjenordnung im Fehlerbereich der Methode liegt und 
somit zu vernachlässigen ist. Mit der Probenahme für den Bio.
test kann daher bereits im August, nach Abschlufj der Getreide
ernte, begonnen werden. Mit entsprechend zeitig gezogenen 
Proben ist der erste Biotest noch im September bis Oktober 
durchführbar, dadurch kann für einen Ansatz die Zusatzbe
leuchtung im Gewächshaus eingespart werden. 

2.2. Technik der Bodenprobenahme 

Zur Mechanisierung der Probenahme wurden von einigen Be
trieben Probenziehgeräte in unterschiedlicher Ausführung ge
fertigt. In vielen Fällen mufj das Ziehen der Proben jedoch 
noch von Hand erfolgen und ist daher oft nicht im erforder
lichen Umfang möglich. Eine Voraussetzung für die Vergleich
barkeit der Biotest-Ergebnisse ist die einheitliche Probenahme
technik, daher wurde vom Forschungszentrum für Boden
fruchtbarkeit Müncheberg eine technische Dokumentation zu 
dem Probenziehgerät erarbeitet, das vom ACZ Kläden in An
lehnung an das „Erfurter Modell" (ROTH, 1972) gebaut 
wurde. Die Dokumentation steht zur Einsichtnahme zur Ver
fügung. 

2.3. Abschätzung des Fehlers bei Ansatz des Biotests mit 15 
Wiederholungen 

Die statistische Analyse von 300 Einzelwerten ergab, dafj mit 
einer Zunahme der Zystenzahl am Ballen von 2,5 bis 25 die 


